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?!e ach'tebi-c- h klare un! scbr
Iiuersm Echilderung ict allgeme
tun rgSla, an d Mrttttixiitn
ftrotiicn um Hl Mitte Augutt ttneh
wni wir rtnciK schwcijcr G.att, Seil
fcnit bat mit die L. in Siiifilun
swermeegeud 5rttw,ckttin,icii
Inst.. Tw ? eIsckrri badm Ia er
ifprt uvb find mir&Ii tJiWhnmaen.

Si'i'ti bi'rt übrigen rifiil(tur!iittiütt s!d frtiit ciiifdwcittiiifit Änide
Wnfica denchl wo wen, . ihe.

xt Entwicklung beS Krieg?? ist

& auf den europäischen Schlacht,
selbem nnsjyu erstarrt, nicht
keil cl on unaekeuren An

einem Male neben mir. hielt seine Hand
beschattend über den Augen und sah so

gleichfalls dem spannenden Borgange zu.
Dazwischen warf er ein paar verlangende
Blicke auf mein GlaZ. Ob er durch'
sehen wolle? Beinahe gierig war die

Bewegung, mit der er nach dem Glafe

griff. Ter Flieger oben drehte ob
ein paarmal noch knallte e hinter ihm
drein er entkam. Tie dunklen Augen
des Mannes neben mir hatten einen stol

zen Glanz. alZ er mir das Glas dankend
wiederreichtc.

Wir kamen ins Gespräch. Bei dem

Garten hier und bei seiner Arbeit begann
es und war doch wieder bald genug bei

den Ereignissen des Krieges.
Er fragte: Mein Herr das alles,

wann wird es zu Ende fein?'
Wer will das sagen? An dem Tage,

an dem die drüben unseren Sieg aner
kennen."

Tas wird nie sein! Mein Herr
man kann doch darüber sprechen: da

mals, im Herbst vor einem Jahr, war
niemand bei uns vorbereitet also, die

Teutschen hatten es leicht! Jetzt ist

Frankreich auf dem Wege Frankreich
und England sie werden das Land
befreien. Tcr Flieger vorhin er
hat nach uns chsehen. Er wird wie

derkommcn und die anderen auch. Zu
Tausenden werden sie kominei, oh, da
hin glaube ich!"

Ich schmieg, sah auf den großen,
Mann, dessen hagres, scharf ge

schnitten Gesicht in ausdrucksvollem
Elfer lebte.

Ta fubr er fort: Sehen Sie: über
eineinhalb Jahre stehe ich und warte auf
den Tag. Man kann darüber sprechen:
Sie sind ein Teutscher ich bin ein

Franzose. Auch Sie würden so warten,
wenn es anders wäre wenn wir drii
bcn ständen. Gut. Also damals, wie
alles fortgellohen ist. wie sie mir gesagt

Es laßt sich im Nahmen dieser kurze
Betrachtung nicht einmal andeuiungS?
weife klarstellen, welch unübersehbare
Ausmand ai: geistigem Scharssinn, uner
müdlichcr Arbcilötreue und kleinen,
stuscnwcifen Fortschritten notwendig
war, ehe da moderne photographisch
Objektiv entstand, das in seiner unveri
gleichlihcn Vollendung vielleicht eins de

beredtesten Beispiele deutscher naturwis?
fcnfchaftlicher Methodik darstellt. Ein
moderne photographische Aufnahme auZ
der Höhe von mehreren tausend Metern!
aufgenommen und nach dem Original fct

weit vergrößert, daß die kleinsten, durch
die Schärfe der Linse wicdcrgegcbcneri
Einzelheiten olle lesbar geworden sind,
übertrifft die feinste Flurtari'e nicht nuri
an Genauigkeit, fondern an Massenhaf;
tigkcii der , dargestellten Einzelheiten
Sie besitzt der Karte gegenüber den um
endlichen Vorteil, im Moment ihre
Aufnahme alles das wiederzugeben, wa
an Veränderungen deS Terrains bis dai
hin zur Tat geworden war und die schc

maiischen Signaturen der Karte, die iirt
allgemeinen den kriegetechnischen Aufgab
den in ihren Einzelheiten nicht etiM

sprechen, durch eine bildmäßige Darsteli'
lung des Geländes zu ersetzen, . dere?I
Lesbarkeit für den Eingeweihte ganz
anders und viel vollständiger ist, als di
beste ttartc es sein könnte. !

Taß aber die Photographie In ihre
modernen Gestaltung hierzu befähigt ist,
verdankt sie einem auderen Fortschritt,
der vom Laien gewöhnlich nicht genii!
gend gewiirdiat wird. Es ist dies di

Farbencmpsindlichlcit der modcrneq
Platte. Ein deutscher Forscher. H. W,
Vogel, war es. der. den Bedürfnissen sei!
ncr Zeit weit vorauZeilend. die grundi
legende Entdeckung machte, daß es mög
lich fei. die photographische Platte auch!

sür die optisch hellen Farben griin, gelöl ,

und reü empfindlich zu machen. Ti
Entdeckung wurde fast ein McnsckMaltc
Mir wenigen Spezialzivecken dienst ba

gemacht, aber ihre Fruchte sind es, ds
die heutige Pt,o!oaraphie erst zu ihrcnZ.

Leistungen befähigten. Tie photogra
phische Aufnahme entfernter Gegen4
stände ist nur dann mözlich, wenn es a
lingt. jenen bläulichen Schleier Photo
graphisch unwirksam zu machen, de

durch die sogenannte Lufiperspcltibe di
Ferne überlagert. Tie gewöhnliche pho
tograpkiische Platte bildet nur dieser
Lustschlcicr ab, viel dichter, viel un
durchdringlicher, als er dem menschlicher,

Auge erscheint. Ties rührt eben davon,
her, daß die alte photographisch! Plat!
gerade sür jene Lieblartc empfindlich
ist. die die Luftpcrspcltide zwisckM nZ

und dem Gegenstand unseres fernen In

M Zlrags vor nunmehr fast achtzig
Jahren in der denkwürdigen Sitzung der

französischen Akademie der Wisscnschaf

ten die große Entdeckung Daguerres be

tanntgab, hat er mit weitschauendem
Blick das' fast ' unübersehbare Anwen

dungsgcbiet, daZ sich der neuen Lichtbild
kunst eröffnete, in markigen Strichen
umrissen. Dem großen Forscher war e

ftsort klar, welche Bedeutung die Photo
graphie für die Kulturmttischhcit gewin
nen würde. Aber trotzdem er bei seinen
Betrachtungen darüber seiner Phantasie
gewiß keine Züqel angelegt hat, mußte
ihm doch die Zukunft der Lichtdildkunst

nur zu einem Teil vorschweben.

Aber schon damals erörterte er die

Wichtigkeit der Photographie sür Krieg
und Kriegsgeschichte und bedauerte, daß
Napoleon bei seinem ägyptischen Feldzug
nicht den wunderbaren Apparat mit sich

führen konnte, dessen Ange jeden Ein
druck festhalt, und dessen Erzeugnisse als
unvergängliche Quellen historischer

Wahrheit gelten können.
In 'diesem Sinne hat die Photogra

phie bereits im n

Krieg 1S70-7- 1 gewisse Leistungen auf
zuweisen. Sie wurde auch damals schon

hier und da sür kricgsicchnische Aufga
den benutzt, aber einen Faktor von

größerer Bedeutung bildete sie nicht.

Tie eiinige photographische Leistung,
die die Photographie in jenem Kriege
zeitigen konnte, war ihr Dienst im In
teresse der Taubenpost und der Nachnch
tenvermitilung aus den belagerten
Festungen, besonders aus Paris.

Äie anders ist dies im jetzigen Welt

krieg geworden! Heute ist die Photogra
phie unter dcnübcraus verfeinerten Me
thoden des militärischen Nachrichtenwc

skiis mit die wichtigste. In Verbindung
mit dem Flugzeug und dem Fesselballon,
in Verbindung auch mit den trigonome
irischen Messungen, die das Lorgclande
und die Operationözone on das heimisch:
Netz der Erdmefsung anschließen, und
damit als wichtiges Glied der ortillerift!
scheu Vorbereitung spielt sie eine gerade
zu überragende Rolle. Hauptsächlich das
Fluazeug und vr Fesselbeillon ermög-liche- n

eine incitgehrnde Verwendung der
pbolographischeri Rekognoszierung. Tie
Photographie vom Erdboden aus er
schließt immer nur einen kleinen Teil deS

Borgcländes. Selbst unter günstigen
Bedingungen Im welligen oder gebirgi
gen Terrain sind für die Kamera on der
Erdoberfläche immer nur kleine Teile des
Vorgcländcs zugänglich. Gerade die

Teilungen, die Teile der Erdoberfläche
hinter den Höhcnzügen, hinter Wäldern
und Gebäuden werden durch vorgelagerte
Terrainfaltcn dem Blick der photogra
phischen Kanvra entzogen. Erst da
durch, daß wir ihren Standort bis m
solche Höhen tragen, daß sowohl der
Blick senkrecht nach unten als auch in der
Richtung des Feindes von Ueberschnci

düngen frei wird, gewinn! die photogra
phische Aufnahme ihre unvergleichliche

Bedeutung als Erkundungsmitttl.
Taß sie aber imstande sind, vom

rasend schnell durch den Raum jagenden
Flugzeug oder vom schwankenden ssesiel
ballen aus diese Aufgabe zu erfüllen,
dankt sie den Errungenschaften der letzten

dreißig Jahre.
Es lohnt, einmal einen Blick auf die

jenigm technischen Fortschritte zu wer
fcn, die die Photographie auf die heutige
Stufe der Leistungsfähigkeit gebracht
haben.

Tie Vorbedinaung ist die moderne
photoaraphischc Platte, deren stete Be
reitschaft und Lichtempfindlichkeit ihre
Anwendung von jenen im Raume schnell

bewegten Standpunkten ermöglicht. Zur
Zeit Daguerres nannte man eine Photo
graphisch! Aufnahme ein Momcntbild.
wenn die Belichtungzeit ein bis zwei
Minuten betrug. Das sogenannte nasse

Verfahren der siebziger Jahre erforderte
zur Erzeugung eine's Bildes unter den

günstigsten Umständen einige Sekunden,
und heute Ps'egen wir vom Flugzeug
aus nur unler besonders ungünstigen
Umständen eine Belichtungszcit onzu
wenden, die über das Hundertstel der
Sekunde hinausgeht. Tas ist aber nicht
bloß ein Fortschritt, der der größeren
Empfindlichkeit unserer modernen Plat
ten zuzuschreiben ist, sondern der vor
allen Dingen auch der überragenden
Lichtstärke unserer modernen Objektive
verdankt wird.

..3IT,?. lfV'tun wi, fit TRrinrrf
i'.e'.!;.s f'.tjiivwt. vv.i'jw iv. .iv
genstrahlcn durch deis undiirchsichtic-i- j

Bauern gehen, dal zugleich auch die
Küche war.

Im Dunkelwerdeii war ich angekom
wen, wollte mich nur ganz rasch ein

wenig säubern und dann zum General
slabsosfizicr der Division. So sah ich

meine Wirtsleute an diesem Abend nur
für Augenblicke fah, wie sich vor dem

riesigen Kamin ein bayerischer Train
soldat, der Holzpantossd an den Fußen
hatte, erhob wie er stramm stand und
sich wiederum fetzte, erkannte die große,
sehnige Gestalt eines brünetten Mannes
don etwa vierzig Jahren, dessen dunkle
Augen ernst und gemessen über mich hin
zogen, und daS blasse, mütterliche Gesicht
einer früh verblühten Frau unter feucht

anliegenden rötlichfahlc Haaren. Tie
Gestalt war schwer und müde, die Frau
schien ein Kind zu krwartcn. Und weih
rcnd ich dann ein paar kurze Worte mi
dem Manne wechselte, war ein Dunst
von nassen, trocknenden Kleidern, von

schweren, dünstenden Stiefeln um mich

her.

In der Stube maZte ich mich eilig
fertig. Ein leidlich großes eiin'enficriges
Zimmer war es. darin ein holics Be:!.
ein Tisch, zwei Ciülile und ein großer
Schrank. An den Wänden in vergolde
ten Rähmchen ein paar Bilder ober
daZ verschwamm schon im Tunkel. Durch
die nschlicßbarc, handbreit klaffende
Türe drang das sachte wieder auflebende
Gespräch der Leute draußen zu mir n.

Äiüdc erschien es mir, so, als ob

diese Menschen, die es führten, die ,laut
gewordenen und immer wieder um den
gleichen Jnbalt kreisenden Gedanken in

diese rot zehrenden FIc.mmen vor sich

sprächen.
.Oh quel malbeur la gncrrc!"

Das war die blasse Frau.
Malör ? Ja freili ja da? werd

wohl a Malör sein." Die Holzs-

chuhe schürften ein wenig auf dem Blech

beschlcg des Bodens.
Mcn freie oussi soldat ä Bcr-dii- n

,Vcrdnn? Ta sein mir auch g'we-fett- ."

Und mit einem Ansatz ins Franz-

ösische: Schä äfft Verdang! Niz gut!
Grand battai!"

Nebenan irgendwo quarrte es, und die

Fra rührte sich.

Tcr Bayer fragte: Tu a dcscha an
ars.lna?"

.Moi? Moi j'ai iio:3 tnfanls!"
Troa ob, la la! Schi) ossi droa!

Tohoan, in Starnberz scbce Mii-r.i- f

G'rad in d ScknI geht der erste

jetzt"
Sie schwiegen. Von draußen kam das

rüttelnde Poltern der schweren Einschläge
über die Weite her.

Tie Stimme der Frau war voll n:

Quelle canonnade oh, l.s
pauvies dans les tranchöes!"

Der Mann war still g?llicbcn.
Ich war fertig und ging; als ich

nachts wiederkam, log das Haus in tie-fe-

Dunkel.
Aber dann, am neuen Morgen sah ich

mich in der Stube um. Der osirne
Schrank war rovackullt mit Kinderklei
dern, Wäsche, Stoffresten, Kleintram
aller Art. Die Bilder in den Nähmchen:
Heilige und ?rinnngsblättkr. Le
Sacr Eocur" eine Photographie des
Hochzeit-feste- s, das ihn im Frack und sie

im feierlichen weißen Kleide zeigte ein
danials hübsches Paar. Vor dem Hause
war das Bild ausgenommen, daß man
das neu zurechtgemachte alte Haus reckt
sehen konnte, und diele seltsam

Menschen aus den kleinen Dör-fer- n

der Picardie, in Moden, die längst
weit hinter uns geblieben sind, standen
um die Beiden bei: Alte, Junge und
Kinder und vorne zu Füßen des Paa
rcs lag ein Hund. Und dann, in zwei
anderen Rähmchen ihr Firmungsschein
und das Zeugnis, ihr Volksschulzeugnis.

Als sie mir bald darauf das Frühstück
brachte, habe ich eine Weile mit ihr ge
sprachen und in ilr einen stillen und von

überschmeren Sorgen bedruckten Men
schen gefunden, der mit "iel schlichtem
Verstand das Leben zu verstehen suchte.
Tas Leben das so hart geworden
war! Tenn olles dieses hier und
ibre Hände gingen dabei müde von dem
schrceren Körper und hatten ktwaS Ta
siendcs, und sanken nieder das war
doch nur noch ein bescheidener Rest. Ge
rade daß man sagen konnte: hier, in un
ferem Haus in Jlers, haben wir in gu-te-

Wohlstand: gelebt
'

hier in der
Stube sind die Kinder geboren und
draußen im Garten haben sie gespielt.
Aber wie siecht das Haus nun aus
und die Siub und der Garten:
Freilich. Monsieur Malthieu täte ja ak

lcZ, um das instand zu halten bis es

wieder besser werde bis eben. .

Sie wurde still. Ein dünne? Rot ftrß
sich in das blasse, von Sommersprossen
übersäte Gesichts

Ich fragte: .Bis wann?'
Und sie weinte vorsichtig, mi! einem

Tone, der sich wie mütterlicher Schutz
vor einen kühnen Träumer stellte: Er
glaubt doch fest daran, daß alles da nun
bald dorübergeben muß daß sie kom
wen und uns befreien werden. Mein
Herr, nicht wahr. Sie können das ver

stehen, und das ght nicht gegen die deut
schen Soldaten, mit denen wir zu leben

wissen aber wir gehören doch zu den
Unsrigen. Und die haben doch nur
knapp drei Stunden Wegs zu uns. In
Albert sind sie oh, wie ost bin ick frü
her mit Monsieur Matihicu in Albert
gewesen!"

Im Garten, in dem er eben ein Beet

umgegraben hatte, habe ich dann in der

Mittagsstunde auch ihn getroffen. Ein
fremder Flieger war am Himmel, w:st
lich des Torfes, etwa über Pcziöres,
trieb er sich herum, und die weißen
Schrapnellwölkchen aus unseren Abwehr
geschützen sprangen um ihn Her in das
Blau. Ich beobachtete ihn durch da,
Glas: ein Franzose ganz deutlich
konnte man die Augeniinge mit den
B'&ah Ithtn. Da Lind de, Wart tr.it

'
An der Westfront. '

Ein ZeituizsauSschnitt liegt seit Ta
gen unter dem rostigen Granatstück auf
meinem Tisch und mahnt mich immer
wieder: Auch diese? wolltest du erzählen.

Die englischen amtlichen Stellen te!

len im Anschluß an den Raumgewinn
zu beiden Seiten des Ancrebachcs mit,
daß die Zahl der seit Beginn der ge

meinsamen französisch-engllschc- n Offen
sive. also seit 1. Juli 191. befreiten
französischen Ortschaften nunmehr aus
einimdsechzig angewachsen ist." Tann
folgt eine Aufzählung dieser Dörfer und
Häuscrgruppen, die einst in den Händen
der Teutschen waren, und deren Boden
später im Lande der nun durch acht Mo
nate hinrasendcn Schlacht von den Iran
zose oder Engländern besetzt wurde.
Und da sieht in der Reihe all der an
deren auch wiederum der Name des klei

n:n Ortes, der mir, gleich als ich diese
Liste zum erstenmale überflog, die Bilder
aus vergangenen Stunden und von viel-leic- ht

nun auch vergangenen Menschen
wieder vor Augen stellte: Flcrs.

Ein Schutthaufen, in dessen zerrisse
nen Schrunden kein Leben wclir sich Hai
ten konnte, war es, als ich es im ver

gangencn Herbst zum letztenmal sah,
und Schutthaufen sind all diese eimmd
sechzig armen Ortschaften unter den be

freienden Granaten der Franzosen und
später der Engländer geworden.

Und doch ist Flers in jener fernen
Zeit, in der noch Frieden war, ein ge

ruhiam hir.lebendes Dorf don rund dicr

hundert nein, ich will genauer sein
von vierhundcrtlindsiebcnunddrcißig Ein
wohnern gewesen und lag im schönsten
Teil der Picardie, südlich der von ur

alten Baumriesen umstandenen schnür

geraden Straße, die von Albert nach

Bapauine leitet, etwa anderthalb Weg-stund-

südlich der Stadt. Und lag
dann, als der Krieg ins Land gekom-mc- n

und der deutsche Wall durch Belgien
und Frankreich aufgerichtet war. nahezu
drei Wegstunden hinter dieser Linie, die

wie ein Schutz und Schirm vor Jlers
und seinen Häusern stand.

Tamals, im späten Frülzsahre von

191?, bin ich auf einer Fahrt zu einem

Trnppcnkirper, der in der Linie von

Fricourt und vor Mamctz stand, zum
erstenmale nach Flcrs gekommen, habe
zwei Tage vorn in den Gräben zuge-brac- ht

und zwei Nächte in dem Torf

Denn in richtiges Torf von ganz ei
fraglichem Aussehen, ein Tors mit einer

alten, festen Kirche, deren kantiger Stein
türm kraftvoll über das Gebreite di
niedrigen Bouernhauscr und Höft ragte,
ist Flcrs auch damals noch gewesen.
Freilich, von den vierhundertundsieben
unddreißig Einwohnern, die es in Frie
denszeitcn hatte, war nur ein Teil noch

hier geblieben. Tie jungen Leute und
die Mehrzahl der waffenfähigen Man
ner waren längst, schon ehe noch die

Deutschen in die Gegend vorgedrungen
waren, von den Franzosen eingezogen
worden, und was seitdem aus ihnen

wurde, ob sie noch leben, ob sie längst
gefangen waren, wußte keiner. Und on
dere, denen die Märchen von den Greuel-tate- n

deutscher Soldaten nicht ans den

Köpfen wollten, die waren tiefer ins
Land hinein geflohen, hatten in ihrer
dunklen Angst nur alles Wichtigste von

ihrer Habe fortgerettet, und Haus und
Hof und Felder hinter sich gelassen. Aber
mehr als hundert Einwohner, reise Man
ner, Frauen und Kinder waren noch in
Flcrs zurückgeblieben, und zwischen

ihnen, die man in allem ihren Tun so

viel wie irgend möglich gewähren ließ,
und den deutschen Soldaten, die nun
in jedem lecrgewordencn Hause lagen,
und die die neuen Herren hier geworden
waren, hatte sich bald ein auts

herausgebildet. Der Krieg wies
diese Menschen aufeinander an, und
Menschlichkeiten brachten sie Einander
näher.

Aus der Fenstcrlucke des Kirchturmes
wehte die Weiße Fabne mit dem roten
Kreuz in der Sakristei von einst ha!
ten die Lazaretipfleger sich eingrichtet
und in dem Längsschiffe standen die bei
den Reihen von"schmalcn Betten. Ta
lagen die Verwundeten: Deutsche, Iran
zosen, Engländer wie man sie von
vorne brachte denn damals lagen
den Teutschen zum Teil auch noch

Franzosen in dieser Stellung gegen
über. Im Gemeindehause hatte der

Ortskommandant sich niedergelassen,
in einem größeren Gehöft war der

Brigadestab untergebracht und unter
jedem verfügbaren Dache lag Einquar
tierunz. Ablösungen, die hier nach
schwerem Erabendienste ihre Ruhetage
verbrachten, Ersatzreserven, Pioniere,
Funker. Dazu was täglich kam und
ging: Kolonnen, die mit Munition und
Material nach vorne zogen, Feldbäcke
reien und Verpflegungszüge. Sie alle

stellten ihre Pferde in den großen leer

gewordenen Stallen der Bauern ein

neben den Gaul oder neben die beiden

Kühe, die denen noch geblieben waren,
nahmen Von dem Heu. dem Stroh, was
sie gebrauchten, und gaben von ihrem
Brote, von ihrem Kaffee an die Frauen
und Kinder. Und wenn es kalt war.
saßen sie in ihren freien Stunden mit
in den. niedrigen Stuben vor dem

fchwarzgeräucherten offenen Kamin und
starrten neben dem Mann und der Frau,
die ihre Hände niemals ruhen ließ, in
das Feuer, das an den großen Eichen
klötzen leckte. Wie leicht man sich ver

stand, wenn man so müde und beladen
beieinander faß und an Vergangenlcitea
dachte, an Zukunftswünsche kaum zu
rübren wagte.

Für mich war damals in einem nahe
dem Brigadestabe gelegenen Baueinhaus
Quartier gemacht die gute Stube des

Monsieur Mctthieu, die immer herange
zogen wurde, wenn die Brigade einen

Gast bekam. Um zu ibr zu gelangen,
rnußte man durch lii Wohnzimmer bei

sind. Tie Schlacht In Flandern liegt
heule noch im Intervall gefangen, kann
aber morgen wieder zur Hohe steigen.
Tie Militärkritik der Entente macht
heute kaum noch ein Hebl daraus, daß
dieses letzte und größte Offcnsivunterneh
wen den geringsten Anfangserfolg zei

tigte, der bisher unter solchen Bcdingun
gen gepflückt worden ist. Tcr französische

Ängriffsflügel ist nur unwesentlich über
Bixschoote hinausgekommen, die Eng-
länder liegen bei St. Julien, an den

Wcstzugängen von Langemark und
und in Hollebceke fest und haben

auch ihren rechten Flügel an der Lys
trotz fortgesetzter Teilangrisfe noch nicht
aufrichten können.

Alle Berichte lassen erkennen, daß die

Witterung das zerhackte Gelände völlig
ungangbar gemacht hat, und daß dieses

Trichterfeld die Entwicklung jedes wei-ler- n

Angriffs stark beeinträchtigen wird.
Die Voraussage, daß die Engländer un
ter diesen Umständen darauf denken

müßten, die Angriffsfront zu verbrci
tcrn und bei Nieuport am äußersten
Nordflügcl und bei La Bassöe im Sü
den bis zur Scarpe anzugreifen, um die

sieckengcbliebene Aktion vor Apern nicht
verelenden zu lassen, hat sich bestätigt.
Zwischen Nicuport und St. Georges ist
das englische Artillcrieseuer in der Nacht

auf den L. August zu großer Gewalt ge

steigert worden und am 8. August in

Trommelfeuer Übergängen. Es bereitete

einen Angriff auf die Linie Lombari
vor, der zwischen

Nieuport und dem Meere in nordöstlicber
und östlich Nieuport in nordnordöst
licher Richtung anaefetzt wurde und am

Nachmittag des 8. 'August zur Entseffe

lung kam. Die Engländer drangen an
einzelnen Stellen in die deutschen Linien,
vermochten aber keinen Erfolg davonzu
tragen. Ihre Absicht war osscnbar, den

KoPf der deuischk.e Secflanke abzuquet
scheu und Über Naitedallc auf testende
durchzubrechen; er ist gescheitert. Der

englische Angriff stellt einen Versuch dar.
die deutsche Ceeflänkc spitz zu packen und
von Rattcvalle ans aufzurollen, nachdem
das viel weiter gespannte großzügige Un

krnchmcn, von Zjpcrn aus auf Thourout
durchzubrechen und dadurch die Seeflanke
bis Ostende im Rücken zu fassen, im
ersten Anlauf so hart an der Ausgangs
siellung gescheitert ist. Die entscheidend

gedachte flandrische Offensive soll also

vorläufig durch Aushilfen gefristet und
der Verteidiger abgelenkt werden. AIs
zweite Aushilfe sind stärkere Angrisse
zwischen dem Kanal von La Baff4e und
der Scarpe zu erwarten, die durch ftar
kes Artilleriefeuer und Tcilvorstöße ein

geleitet worden sind und der Straße Ar

folgen durften.
Die englische Heeresleitung muß rasch

und geschäftig handeln, um aus der
Lage herauszukommen, in die

sie durch das Scheitern des Angrisss bei

Apcrn geraten ist, denn sie kann unmög
iich die im Fpcrndogen in Angrifsssttl
lung gehäuften Armeen auf gut Glück

stehen lassen und versorgen, ohne den

Mechanismus ihres ganzen Heeres in

Gefahr zu bringen. Sie wird daher trotz

der Witterung und des verschlammten
Geländes und trotz der kraftvollen, im

mächtigen Gegenstoß wirksamen Abwehr
des Feindes so rasch als möglich wieder

angreifen oder unter ungeheurem Auf
wand die ganze Front neu organisieren
müssen. Tie Entwicklung der nächsten
Wochen wird zeigen, wie Haig das
Problem löst, vor das ihn die erste Te
lade des August gestellt hat. Setzt er den

Angriff fort, was leichter ist als rascher
Abbau der Angriffsfront, die bis zur

Grundstellung bei Calais zur Abwick'

lung der Tauerschlacht organisiert wor
den ist, so ist das noch kein Zeichen er

Handlungsfreiheit. )
An der französischen Front haben die

Kämpfe um den Chemin des Tamcs
ihren Fortgang genommen, ohne daß sich

Neues dazu sagen ließe. Mehr und mehr
tritt das Beharren der Franzosen in der

Defensive hervor. Man kann den Gedan
ken nicht mehr abweisen, daß die April
offensive ihre Bestände schwerer ange-griff-

hat. als ihrer Offensivkraft zu

träglich war. Hält die Operationsstill:
an der französischen Front an Teil
kämpfe sind stets zu gewärtigen , so

wird das Schwergewicht im Westen voll-

ends zu den Engländern verschoben, die

aus militärischen und politischen Grün
den die Offensive nicht stecken lassen dür

y, so lange sie noch an die Möglichkeit

einer Durchbrechung der deutschen Linien
glauben.

Vom Standpunkte der Entente aus

betrachtet, ist es eine tragische Verkettung
der Umstände, daß die Engländer im

Jahre nicht stark genug waren, sich

mit überlegenem Geschütz und Wen
schenmaterial an den großen französt
schen Turchbruchsoeisuchen zu beteiligen,
als diese noch gegen einen dünnen Kor
don unternommen wurden. Heute ent

kehren die engliscben Armeen binmie
derum des vollen Einsatzes französischer

Kräfte, da diese die Verluste nicht wehr
unbesehen ertragen können. Dabei müssen

englische und französische Osfensiven
heute gegen ein System von Befeliigun
gen und eine Taktik angehen, die sich den

Verhältnissen des Stellungskrieges und
dem operativen Verfahren des Gegners
auf das vollendetste angepaßt haben. An
die Stelle des Kordons ist die rxion
fortifiV, an Stelle der starren Ver
ieidigung der starke, tiefgestaffelte Ge

genstofz getreten, für den anfangs Naum
freigegeben wird. Tie Fortsetzung der

Schlagt in Flandern wird am Hvuthil
bei Paaschendaele. Gheluvelt

und a der Lhs Hiezu neue I'.ispie'e !ic

fern, -

Bindegewebe, durch Adern, Sehnen unq
Muskeln hindurch das Geschoß im zcr
splitterten zuiochen zu erkennen und ab
zubilden gestatten, so ist auch die färben'
empfindliche Platte imstande, jenen!

schimmernden Luftschieier
' durch:Zni

gen, der sich zwischen unä und der Fern
mehr oder' minder dickt breitet. ES ist
bemerkenswert, daß es gerade englisch
und französische Forscher gewesen sind,
die die Richtigkeit und Bedeutung de

Vogelschen 'Entdeckung jahrzehntelang'
ost in erbitterten Fehden ableugneten,
und daß die englisch französische photo
graphische Technik nur langsam Und!

widerwillig die Wege wanderte, die ih

ftrengungen und großen laiimgreifcnben
Kznpfhandlu7.g!N fehlte, sondern weil
die Au?einandersetzllng mit den SSstsse
den ausgeworfenen politischen Problemen
nicht mehr gerecht werden kann. Wir sind
iiberzciigr, daß diese! Gefühl heute schon
in den Heeresleitunzcn wirksam ist, ob
wol'l man. annehmen sollte, daß es von
diesen zuletzt, von den führenden Staats,
wänncrn aber, die sich der Wehrmacht
oli Mittel zu politischen Zwecken bcdie
neu, zuerst empfunden worden wäre.

Wenn die Gegen
effensive am Sbrucz und am Pruth innt
halten sollte, so wären für diese Zurück
Haltung in der operativen Ausgestaltung
deS großen Durchbruches der russischen

Siidwestfront zweiftllos ausser der stra
tegischen auch andere Gründe maßge
ler.d, Grunde, die auf politischen Ermä

jungen ruher. und der Fortführung b:3
FeldzugeS über Kamenez und Proskurow
hinaus widersprechen, so lange die poli-tisc-

Entwicklung im Innern Nußlands
diese Zurückhaltung ratsam erscheinen
ließe. Die Operationen in der Bukowina
und in der Moldau unterliegen solchen

Erwägungen nicht. Hier handelt es sich

vielmehr um die Auswirkung und Aus
nützung der Gegenoffensive, deren strafe
gifcht Bedeutung nicht hoch genug ein

geschätzt werden kann. Wenn die deutsche

Heeresleitung den Bormarsch am'Zbrucz
zum Stehen bringt und nördlich des
Prulh nur die Bedrohung der Linie Cho
tm'?t0wosielica aufrecht erhält, so wird
sie dadurch um so eher instand gesetzt, die

Operationen auf den Flügeln zu svei

fm und diesen frische Kräfte zuzufüh
ren. In diesem Sinne würde also die
augenblickliche Versteifung der Kämpfe
östlich Czernowitz am unteren Seretlz
Operativ Wirten.

In der Tat hat MaZcnsen. wie am 7
August schon deutlich dorauszusehen war,
jetzt fcinerscitZ die Offensive ergriffen
und durch einen Stofj seiner linken Flü
gelgruppe nördlich vor Focsani die russo
rumänische Sercthfront am entscheiden
den Punkte erschüttert. Der Vorstoß zielt
in die linke Flanke der
Lsfensivgruppe, die sich in zwecklosen

Kämpfen um die Ostrampe des Berccke

nchirgcl im oberen Susttatal und am
Monte Casinului verbissen hat und nun
Mühe haben wird, sich rechtzeitig vom

Fände zu lösen und aus den Sereth
zurückzugehen. Es ist zugleich die

Fortsetzung deZ aroszen rumänischen
FeldzuMs. der im Putna-Abschni- still
gelegt wurde und nun die Moldau zwi
sfe Pancin und Tecuciu durch einen
Flankenstoß aufreißt. Tritt die Armee
Nohr dem Angriff mit starken Kräften
lä,' indem sie den Stoß bei Heerstrau
ansetzt, so geraten die Riisso-Aumci-

in verzweifelte Lage.
Die deutschen Meldungen sind sehr la

konisch und lassen nicht erkennen, wie sich

die Operation gestaltet; das deutet auf
ihre Wichtigkeit und zugleich auf lte

Gegenmaßnahmen hin, die zu
harten Kämpfen führen müßten. Hat sich

die russisch-rumänisc- he Heeresleitung der
führen lassen, westlich Faurei-Adjud- ul

Nou Kräfte festzulegen, die jetzt ihre
RückzugZlinien bedroht sehen, so werden
sich die Kämvse am Monte Casinului an
ihr rächen. Ter Sereth tritt bei Wara
Zesti aus dem Gebirge. Ein Ausläufer
des Gebirgszuges begleitet fein Ostus
ziemlich tont und bildet eine Schranke,
die den Fluß zu einem ausgezeichneten,

agert Westen gerichteten Vcrteidigungs
sbschnitt rnacht. Diese Uftrschwelle der
lrt'sich erst vstLch Marasesti in der Ge

'nd von Jonasestr. Tie Rumänen haben
südlich Jonasesu einen starken, ostwärts

g:w:nd:tkn Lrückcnkopf angelegt, der
räch der l5isenbahnstation Cosmcsti

wird. Er war, wie alle rumäni
fch?r Moldaubescstigungen, ursprünglich
cmn Sit'cr.B gewendet, ist aber jetzt be

funrnt, bin Sertthüberggng gegen We

sicn ZZ fcc:t und Tecuciu zu verieidi-a- n.

Sei Tecuciu mündet die Bahn
die

eine Nebenbahn ins Susttatal sendet, in

die c,xtt Babnlinic, welche über Birlad
in südlicher Mchiung nach Galatz führt
und jetzt als Hauptschlagader und Rocha

der Front gel

ien lann,
Aus' Diesen Andeutungen kann man

ff'f die WickitigZeit des Vorstoßes schlie

k'i, din 'a.;.nsen nördlich Foesani un
i forrr-- n hat. Da die deutsck-östnr-

cl'e (L ::.Tifcnstee in der Bukowina
vorwärts drängt und nach

CxStv LiZZ-r.ift- nd im Zusammenhang
7 t llif. ä Vorstoß konzentrische
( sniumÄt, so muß die russo-r- u

- ; 3'! ihlinie als doppelseitig be

t'i'.i o:y.''.,fn werden. Es ist Zweifel,
i" e, der russischen Heeresleitung

r:i' r:i r ::ach dem Bcrlust von Czer-p-- z'

roch rechtzeitig Verstärkung'
r.e zu leite und die Sereth

. - e i. i ul.ai.pten.
U' f de restlichen Kriegsschauplatz ist

; L.rr sf dcr Operation insofern ver

' ? i ,'?!Pvit,. als kS den Angreifern.
: i'.'nd Franzosen, noch nie ge

'. :; Turchbruchsversuche zur
if , i'f steigern und die Teutschen

' v r, f t roch iii( zu Gegenesfen

.von deutscher Forscherarbeit gebrocheik

mbiv,: Maülneu, du willst bleiben du
bist ein Narr! Tenk' an die Frau
an die Kinder! Ta habe ich gesagt:
ich bleibe. Ta habe ich gesagt: in diesem

Hause bin ich gorcn und mein Va-

ter und mei Großvater und mein

Urgrcßvatcr. Mein Herr, haben Sie
den Stein gesehen, vorne über der Tür?
Ta steht die Jahreszahl: 1830. Damals
ist es gebaut, und j.der bat es dann
ne zuecchtaemacht. Und seit damals
Naben wir den Gartcn und die Wiesen
und die A(ch-- r hier um Jlers. Also
die Teutschen sind gekommen und haben
dort vorne ihre Tranchn gebaut. Tie
ses Schießen damals! Man gewöhnt eZ

man gewöhnt so viel aber furcht
bar ist es gewesen! Die Frau hat ge
zitiert und geweint, und die Acltcsie

Sie haben sie gesehen? ist krank ge
worden, Hai Kräinpse bekommen vor
Angst. Wochenlang ist dos Kind schwer
krank gewesen hat immer wieder laut
geschrien, wenn sie geschossen haben, und
gar nicht ruhig werden können. Ein
deutscher Stabsarzt ist gekommen gut

ja, er bat getan, was man nur tun
kann: also es vi wieder besser geworden.
Ich bin geblieben, mein Herr. Ich hätte
vielleicht nach Bapanme gehen können
oder aar nach Eainbrai aber dann
hatten" die Teutschen das Haus völlig
mit Soldaten belegt, und ich hätte cs

preisachcn müssen. Man .bat nur ein
Vaterhaus. Ich bin geblieben. Im
Frühjahre jetzt vor einem Jahre
haben sie meine Wiesen genommen und
die Pferde darauf geweidet es ist

Krieg, und sie müssen sich helfen, wie es

gebt was will man da sagen. Sie
haben meine Aecker genommen und be

stellt ich battc es ohne Bespannung
nicht mehr leisten können sie brauchen
Brot also gut. Ich bin draußen ge
wesen auf den Aeckern; sie sind in oi
dentlichem Stand. Ich werd: sie. wenn
der Tag kommt, wieder haben .
Und ich werde bleibn bis zu dem Tag.
an dem sie uns befreien "

Ich sagte: Was Sie da erzählen,
kann ich versteben. Aber Sie kennen den

Krig nicht: Sie hören sein Schießen,
Sie feben auch unsere Leute, die hier i

Rube liegen, oder sehen Verwundete und
Gesängen, die durchgeführt werden. Und
wenn viel ist. so sehen Sie das Loch,
das irgendeine französische oder englische

Fliegerbombe in ein Feld geschlagen hat.
Nehmen Sie an, wir gingen wirklich zu
rück nehmen Sie an, Flers und Ihr
Haus kamen so in das Zlampsgebiet
da würden Ihre Landeleute es doch zer
schießen und vernichten ?"

Jlers?! Tie französisch: Ortschaft?
O, mein Herr niemals!" t

Ja, wie denken Sie sich enn den

Vorgang?" )

Ich weiß es nicht aber sie werden
Mittel finden ! Es werden so viele
sein, und es wird so schnell gehen
wie nach der Schlacht an der Marne .
Aber schießen? Auf uns und unsere
Häuser? Es ist ein schlimmer Scherz,
daß Sie das sagen!"

Ich lenke ein: .Es wäre auch möglich,
daß es Engländer wären."

.Engländer? Nun, man mag da sa

gen. was man will 4-- sie sind unsere
Freunde, und sie werden unZ als Freun
de und Verbündete behandeln es wird
am Ende nicht anders sein, als ob die

Unscrigen gekommen wären. Und dann,
mein Herr senken Sie selbst, wäre
das alles denn nicht Narrheit, wenn ein
solches Ende käme? Wenn sie auf unsere
Orte schießen wollten auf Jlers und

Ligny und Baparnne? Narrheit. daß
wir das hier ertragen, und Narrheit, daß
sie darüber Blut vergießen. Vernichten
beißt doch nicht befreien und so haben
sie es versprochen. Sie scherzen und
wenn's anders käme da müßte man
ja wahrhast an Gott verzweifeln !"

Das etwa sprachen wir damals. Und
redeten öfter noch miteinander an den
beiden Tagen, die Ich bei der müden und
sorgenschweren Fra mit dem müttcr
lichen Wesen und bei dem fanatisch gläu
iigliz Wanne derbrichtt.

waren. j

Wenn wir die Phctographie unzwcl'
felhaft als eine französische Entdeckung
anerkennen müssen, so tonnen wir mir
Recht darauf stolz sein, daß an ihre
Vervollkommnung gerade in der Nich
tung, in der sie heute ilre kriegstechnisch

Bedeutung gewonnen hat, deutscher Jor
scherzeist und Forschcrsliiß entscheidend)

mitgearbeitet haben.
Tie farbnempsind!ichk Platte zieht

ober nickt nur den Schleier von den Bil
dern entfernt'? Gegenstände fort, fon
dern sie währt uns auch dadurch, daz
sie die einzelnen Farben und Helligkeiten
viel besser differenziert, einen Einblick iz
die Einzelheiten, die uns die gewöhnlich
photographische Aufnahme nicht bringe
könnte.

Schließlich die Beantwortung ine'
Frage, die wohl manchem Leser auf den
Lippen schwebt; man hat in den letzten
Jahren so viel von der Farbenphotogra
phie gesprochen, man hat gesehen, daß
das lang umstrittene Problem mehr als
eine Lösung gesunden hat. Erscheint tS
daher nicht berechtigt, die Frage aufzu
werfen: Kann die Farbendhotographi
nicht auch für militärische Erkundung'Tt
Verwendung finden? Die Antwort auf
diese Frage muß heute etwa folgender
maßen lauten: Tie technische Möglich"
keit, die iFarbenphotographie für die
militärische Erkundung zu benutzen, liegt
tatsächlich in gewissem Ausmaß vor.
Aber das Verfahren ist bis heute immer
noch so verwickelt, seine richtige AussüK,
rung so schwierig und die Lenutzbarkeit
an ss zahlreiche, nicht immer gemeinsam
vorhöndene günstige Bedingungen ge-

knüpft, daß man vorerst wohl an eine

Verwendung für unseren Zweck nicht
wird denken können. Ties ist aber ande
rerscitö nicht besonder! bedauerlich; fs
schön und aussichtsreich die Resultate der

Farbenphotographik heute schon sind, ss
wenig wichtig würde ihre militärische

Verwendung sein. Die beste Farben,
dbotnaeabie würde bei sonst technisch

Als ich FlerS. nahezu ein Jahr später,
wiedersah, stand auch vom Hause des
Monsieur Matthicu kein Stein mehr auf
dem anderen. Nicht einmal den Fleck,
der es einst trug, hätte ich nennen kön

nen. Aber die englischen Feuer rasten

Tag und Nacht auf den toten Schutt
des gemordeten Torfes ein. Ich habe
mich nach dem Schicksale der Einwohner
erkundigt. Sie waren, als die Somme
fchlacht'in diesen Abschnitt übergriff, tie
ser ins Land hinein geschoben worden.
Monsieur Matihieu nein, den kannte
man nicht die Kampstruppe hatte feit
jener Zeit wohl gewechselt, und für sie

gab es nur eine täglich furchtbar-neu- e

Gegenwart. Aber von einem Zivilem
wohner wußten sie durch die mündliche
Weitergabe feines merkwürdigen Ec
schickes. Ter rvar damals, als sich die

Engländer mit schweren Kalibern auf
das Torf Zuschössen und als die Leute
eiligst fortgeschafft wurden, mit einer
Art wie ein Narr davongestürzt. Einen
armen Kruzisizus. der bor dem Aus

anae deS Dorfes auf Longneval zu
gleicher Vollendung an Lehrhaftigkcit
eine sonstige militärische Photographi,
nur in einzelne wenigen Fällen iibcrra'
gen. Die Schwarzphotogiaphie ist fast'
immer kbensa lesbar wie daS Farb?nz
bild, und die Reize, die letztere; darbic,
tet. haben für unfc vorschwebende Aus,

stand, hat er zertrümmert und wollte
weiter nach den Graben vor. Mit Ge
walt hat man de Kranken am Ende
wegbringen müssen.

Da! ist meine Erinnerung an dal de

Zrtllk DZifZen äleiV
" "

Bä$t lein be!snde Bedeutunz. " 1
Zulen L!.ch:tttes;::2iaa


